
Gesellschaftliche Verpflichtungen
Journali s mus hei ßt mehr al s nur Recherchi e-
ren und Redi gi eren. Auch der Kontakt mit
dem sozi al en Umfel d will gepfl egt werden.
WOXX−Leute tun si ch all erdi ngs damit etwas
schwer. Erstes Probl em: das Ti mi ng. " Wer
will zu ei ner Pressekonferenz der Brauerei

X? Es gi bt si cher auch was zu tri nken! " Das auf-
fl ammende I nteresse wird durch di e Ter mi ndurch-
gabe i m Kei m ersti ckt, Mittwoch morgens u m 1 1
Uhr gi bt' s halt i n der WOXX Dri ngenderes zu tun.
Zweites Probl e m: das Outfit. Ei nl adungen zur
Eröffnung cool er Ausstell ungen oder nobl er Res-
taurants kommen di e weni gsten von uns nach. Nur
ei ni ge der Damen si nd garderobemäßi g auf sol che
Herausforderungen ei ngestellt. Drittes Probl e m:
di e Si nnfrage. Vor all e m di e Herren si nd weni g be-
gei stert, bei di esen gesell schaftli chen Events anzu-
treten. Standardsatz: " Was soll das denn?" So dass
di e WOXX−Redakti on bei m Luxemburger Jet Set
i mmer noch ni cht den Durchbruch gemacht hat.
Nur wenn' s u m di e Betri ebssoli darität geht, i st di e
Lage völli g anders. Zu m Bei spi el neuli ch, al s ei ner
unserer Redakteure, i m Nebenberuf Gitarri st, ei nen
wi chti gen Auftritt mit sei ner Band hatte. Da war
di e hal be WOXX bereit, meil enweit zu fahren und
schl echtes Bi er zu tri nken, u m i hrem Koll egen mo-
rali sch bei zustehen. So si nd wir halt.
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kommenden Montag auch
auf demRententisch der Re-
gierung präsentieren wird.
"Das aktuelle Systemder Al-
terssicherung diskri miniert
Frauen ganz besonders",
stellt Fränz Bausch, Frakti-
onspräsident der Grünen, in
seiner Eingangsrede fest.
Hungerrenten um die 30.000
LUF seien bei Frauen keine
Seltenheit − und Ergebnis ei-
nes "abgeleiteten Rentensys-
tems", das männliche Be-
rufstätigkeit in den Mittel-
punkt stellt und Frauen vor
allem in ihrer Eigenschaft
als Ehefrauen und Mütter
absichert.
"Das war vor hundert Jah-

rengerechtfertigt", findet die
Grünen−Sprecherin Viviane
Loschetter. Heutejedoch, bei
Scheidungsraten um die 50
Prozent undeiner steigenden
Zahl von berufstätigen Frau-
en, sei die einseitige Abhän-
gigkeit vomEhemanngefähr-
lich. Lösung der Grünen: die
vollständige Individualisie-
rungaller Rentenansprüche.

Attacke auf die Familie?
"Das ist eine Attacke auf

die Familie." Yolande Roller,
Präsidentin von "Famill 2000
a.s.b.l", lehnt die grünen Plä-
ne kategorisch ab. Lediglich
in der Theorie mag sieihnen
zusti mmen, in der Praxis be-
deute die "totale finanzielle
Unabhängigkeit", insbeson-
dere die damit verbundene
Abschaffung der Witwenren-
te, eine Diskri minierung für
Kinder und deren Mütter. "Es
kanndochnicht sein, dass al-
le Frauen arbeiten gehen",
warnt Roller erbost. DieIndi-
vidualisierung hält sie nicht
für finanzierbar. Gering ver-
dienende Ehemänner könn-
ten es sich nicht leisten, die
von den Grünen geplanten
doppelten Beiträge in Höhe
von über 7.000 LUF (für sich
und die dahei m gebliebene
Ehefrau) monatlich zu zah-
len. Die Folge: Frauen seien
geradezu gezwungen, einer
bezahlten Arbeit nachzuge-
hen. Für Mütter bedeute dies
wiederum, so "Famill 2000",
die Wahl, nach der Geburt

der Kinder zuhause zu blei-
ben, künftig nicht mehr zu
haben.

Splittingfür mehr
Gerechtigkeit
Das sieht Christiane Ber-

trand−Schaul, dritte Teilneh-
merin des Rundtischge-
spräches, anders. Die Präsi-
dentin des "Comité du Tra-
vail" (CFT) äußert sich ge-
genüber der umfassendenIn-
dividualisierung des Renten-
systems zwar zurückhaltend.
Doch dass Frauen − egal, ob
verheiratet, geschieden, mit
oder ohne Kinder− das Recht
auf eine eigenständige Rente
haben, davon ist Bertrand−
Schaul überzeugt. Ihr Pro-
blem mit der Witwenrente:
"Von ihr profitieren Frauen
nur, wenn ihr Partner ver-
stirbt." Für nicht−berufstätige
Frauenliege darin ein erheb-
liches finanzielles Risiko. I m
Falle einer Scheidung verlie-
ren sie nämlichjeglichen An-
spruch auf die Rente ihres
Mannes. Das CFT plädiert
deshalb für das Splitting.
Hiernach würden in der Ehe
erworbene Rentenansprüche
addiert und durch zwei ge-
teilt − eine "andere Formvon
individualisierten Rechten",
so die CFT−Präsidentin. Die
Wahl von Frauen zwischen
Kinderbetreuung und Beruf
sieht Bertrand−Schaul durch
die Individualisierung nicht
beeinträchtigt. Umdie Wahl-
freiheit speziell bei Familien
mit geringeren Einkommen
zu gewährleisten, könnte
schließlich der Staat finanzi-
ell einspringen.
Geht es nach der Meinung

der in der Victor−Hugo−Halle
Anwesendenfindet der grüne
Vorstoß vor allemUnterstüt-
zung. "Es wird höchste Zeit,
dass wir Frauen unsere eige-
ne Renteerhalten", fordert ei-
ne Zuhörerin. Für sie ist ein
Plus an weiblicher finanziel-
ler Unabhängigkeit i m Alter
aucheine Frage"der Würde".
Die Tatsache, dass Frauen
wegen eigener Beiträge zur
Rentenkasse vermehrt wer-
den arbeiten müssen, findet
die Mehrheit des überwie-

Sondergesetze oder gleichesRechtfür alle?
Schwul e und Lesben kämpfen um di e rechtli che Anerken-
nung i hrer Lebensgemei nschaften. Mit Erfol g: I mmer
mehr Länder i n Europa erl assen di esbezügli ch Gesetze.
Wirkli che Gl ei chberechti gung hat dennoch Seltenheits-
wert. Von abgespeckten Versi onen der Ehe bi s hi n zu Son-
dergesetzen für Homosexuell e rei chen di e Entwürfe. I n
unserem Dossi er geben wir ei ne kriti sche Ei nschätzung.

(ik)− SindFrauendurchein
individualisiertes Rentensys-
temi m Alter besser abgesi-
chert als bisher oder benach-
teiligt die "Individualiséie-
rung vun de Pensiounsrech-
ter" besti mmte ' weibliche'
Lebensentwürfe? Diese Fra-
gen diskutierten die Teilneh-
merInnen des gleichnamigen
Rundtischgespräches von
"Déi Gréng" amvergangenen
Dienstag in der Victor−Hugo−
Halle.
Ausgangspunkt der teil-

weise sehr kontrovers ge-
führten Diskussion war der
Reformvorschlag der Grünen
zum gegenwärtigen Renten-
system, den die Partei am

L'histoiresansfin....
Il était unefois un petit chargé de cours de
l'enseignement pri maire. Depuis des
années, il remplissait satâche defaçon
exemplaire. Hélas...

En effet, depui s des années l a péri ode de mai à juill et ne
sembl e guère être au goût du chargé: il change d' humeur, pa-
raît nerveux, hyper−attentif à tout ce dont on parl e, commente
et di scute. Il a l' air déçu et parfoi s on a l'i mpressi on que
quel que chose l' attri ste.
Mai s qu' est−il donc arri vé au petit chargé? A vrai dire, c' est
évi dent: cette péri ode de mai à juill et est cell e où sont créés
et publi és l es postes d' embauche pour l a nouvell e année sco-
l aire de l' ensei gnement pri maire. Le chargé ne bénéfi ci e du
tout d' un contrat à durée i ndéter mi née. Par dérogati on d' une
l oi modifi ée l e 24 mai 1989, on l ui a conféré un contrat à
durée déter mi née (d' aill eurs uni que en son genre). Je com-
prends donc son angoi sse. Le petit chargé a peur de voir sa
tâche réduite, voire aboli e. Et ceci après tant d' années d' en-
gagement zél é. Je cri e au scandal e.
En outre, l e petit chargé n' est pas resté i nactif pendant toutes
ces années. Consci ent de sa situati on précaire, il a rejoi nt l es
rangs d' un syndi cat. Il a entrepri s vrai ment tout pour sensi bi-
li ser mi ni stres, parti s politi ques et grand publi c moyennant
entrevues, conférences de presse, arti cl es, per manences
tél éphoni ques et j' en passe... Hél as, l' écho à son zèl e offen-
sif fut sans convi cti on. A part quel ques hochements de tête
en si gne d' approbati on et quel ques promesses vi des, l a situa-
ti on du chargé va de pi s en pi s.
Déçu et démuni, l e petit chargé se tourne vers l e pouvoir judi-
ci aire, cel ui dont l'i ndépendance est garanti e. Va−t−il enfi n ob-
tenir gai n de cause? Eh bi en oui. Je sui s bouche bée. Son
contrat sera désor mai s un contrat à durée i ndéter mi née.
Mai s par une l ettre adressée à toutes l es communes, l e chef
du Mi ni stère de l' I ntéri eur s' oppose à donner son approbati on
au contrat du petit chargé. En d' autres ter mes: l e verdi ct du
tri bunal est mi s en cause. I ni magi nabl e!
Mai s en fait, Madame l e/l a Mi ni stre, Vous fi gurez égal ement
comme chargée au MENFP avec un contrat à durée déter-
mi née. Vous n'i gnorez sûrement pas que votre contrat ne
comporte pas de cl ause de renouvell ement. Espérons qu' on
ne vous oubli era pas l ors du prochai n scruti n! Et pui s, ren-
voyer probl èmes et déci si ons de Caïphe à Pil ate ne fait pas
preuve d' adresse politi que.

Romain Kohl est chargé de cours.
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RENTENDEBATTE

Eigener Lohn, eigeneRente?

Einekonsequente
Individualisierung
des Rentensystems
fordern"Déi Gréng".

Die Unabhängigkeit vom
Ehemann hatihren Preis:

Ohne Übergangs-
regelungen werden die
Rentenvieler Frauen
zunächst sinken.

gend weiblichen Publikums
unproblematisch. Gut gehen
kann ein individualisiertes
Rentensystemallerdings nur,
darin waren sich fast alle
ZuhörerInneneinig, wenn der
Staat genügend Betreuungs-
möglichkeitenfür Mütter und
Väter zur Verfügung stellt.
Und wenn andere frauenspe-
zifische Diskri minierungen
wie zum Beispiel niedrigere
Löhne zügig abgeschafft wer-
den. Denn: "Was haben wir
gewonnen, wenn alle Frauen
zwar individuelle Rechte auf
eine Alterssicherung haben,
diese aber sehr gering, viel-
leicht sogar geringer als heu-
te, ausfällt?", gibt eine Frau
zubedenken.

Nicht von heute auf
morgen
Damit das nicht passiert,

fordern Déi Grénggarantierte
Mindestrentenin ausreichen-
der Höhe. Das Problem, dass
Frauen i m Vergleich zu Män-
nern auchi mAlter meist mit
weniger Geld auskommen
müssen, ist damit freilich

nicht behoben. Diese Unge-
rechtigkeit sei aber, so die
Grünen, nicht Ergebnis der
Individualisierung, sondern
einer verfehlten Arbeits-
marktpolitik. Deshalb müsse
auch dort nach Lösungen ge-
sucht werden.
Noch einen wichtigen Ein-

wand wollendie Grüneninih-
rer Rentenvision berücksich-
tigen: "Ohne Übergangsrege-
lungen schaffen wir mit der
Abschaffungder Witwenrente
bei der heutigen Frauengene-
rationneue Härtefälle", hatte
die grüne Abgeordnete Renée
Wagener bereits i m Vorfeld
der Diskussion eingeräumt.
Damit der Systemwechsel für
die Frauen wirklich positiv
verläuft, fordern die Partei
Übergangsfristen. Bis zumge-
dachten Starttermin i m Jahr
2005 bleibt den Grünen noch
viel Zeit, für ihr ehrgeiziges
Projekt zu werben. Aller-
dings: Den meisten Zuspruch
erhält das Modell vonFrauen-
organisationen und in linken
Kreisen− zu den Rententisch-
gesprächen wurden diese
aber nicht eingeladen.

Hoffentlich klappt das später mit der eigenen Rente...
(Foto: Hilde Leubner)


